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Titel

Feuer für die Männerpolitik
Die Praxis der Gleichstellungspolitik schaut nach
wie vor fast nur durch die weibliche Brille.
Thomas Gesterkamp

»Männerpolitik« ist ein interpreta-
tionsbedürftiges Wort, das oft falsch
verstanden wird. Ist der übliche Poli-
tikbetrieb nicht schon immer Männer-
politik gewesen? Im Sinne von ge-
schlechterpolitischer Blindheit und
der selbstverständlichen Besitz-
standswahrung männlicher Privile-
gien? In einem männeremanzipatori-
schen Kontext dagegen bedeutet
Männerpolitik etwas anderes: eine
Herangehensweise, die männliche
Interessen, Bedürfnisse und auch
mögliche Diskriminierungen unter
Gender-Aspekten betrachtet und ent-
sprechend Einfluss zu nehmen ver-

sucht - als eigenständiges Pendant zur
Frauenpolitik. 

Den Anlass für diesen Themen-
schwerpunkt bildet die internationale
Tagung »Männerpolitik - Männerpo-
litische Beiträge zu einer geschlech-
tergerechten Gesellschaft«, die am 22.
und 23. Oktober 2012 im Ellington
Hotel in Berlin stattfindet. Sie wird
von staatlichen und zivilgesellschaft-
lichen Institutionen aus Deutschland,
Österreich und der Schweiz organi-
siert. Ebenfalls unter dem Titel Män-
nerpolitik ist ein Buch erschienen,
dessen Selbstverständnis Herausge-

ber Markus Theunert auf den folgen-
den Seiten erläutert. Weitere Beiträge
in diesem Heft beschäftigen sich mit
Ideen zur Vertretung männeremanzi-
patorischer Interessen in der Arbeits-
welt (Marc Gärtner), mit einer histori-
schen Rückschau (Hans-Joachim
Lenz), mit der lange vernachlässigten
lnterkulturalität (Michael Tunc) und
mit unterschiedlichen Verständnissen
von Männerpolitik in öffentlichen De-
batten (Sebastian Scheele). Einen kri-
tischen Blick über den männlichen
Tellerrand bietet der Text einer weib-
lichen Beobachterin (Ilse Lenz).

©
 IS

2 
/ p

ho
to

ca
se

.c
om



www.maennerzeitung.de 5Switchboard. Zeitschrift für Männer und Jungenarbeit   || Nr. 200   || Herbst 2012

Titel

Als Publizist schreibe und rede ich seit
mittlerweile fast zwanzig Jahren über
männerpolitische Themen. Ich habe
in Büchern und Vorträgen stets ver-
sucht, keine stimmigen Pauschalurtei-
le zu verbreiten, sondern Ambivalen-
zen und Widersprüche zuzulassen.
Von Feministinnen wollte ich mich im
Stil eines demütigen »Antisexismus«
nie vereinnahmen lassen. Zu Recht
lehnt Markus Theunert in dem hier do-
kumentierten Gespräch die These von
der männlichen »Erbschuld« am Pa-
triarchat dezidiert ab. Eine selbstbe-
wusste Positionierung in diesem Sinn-
ne halte auch ich für männerpolitisch
zentral. 

Erstaunlicher waren deshalb die Er-
fahrungen, die ich nach der Veröffent-
lichung meiner Recherchen für die
Friedrich-Ebert-Stiftung zum »Ge-
schlechterkampf von rechts« machte.
In den einschlägigen Foren von Anti-
feministen im Internet wurde meine
Person zum Objekt eines virtuellen
»Shitstorms« aus dem anonymen
elektronischen Hinterhalt. In lässi-
gem Pennälertonfall penetrant ge-
postet, wurde ich dort als »Radikalfe-
minist« und »Lila Pudel« beschimpft;
ein Kommentator drohte gar mit einer
»Wiederauflage der Nürnberger Pro-
zesse«.

Erklärter »Profeminist« bin ich nie
gewesen, und deshalb freuen sich um-
gekehrt manche Frauenpolitikerinnen
zu früh, wenn sie bedingungslose Zu-
stimmung zu ihren Anliegen erwarten.
Ich teile die Einschätzung des Ge-
schlechterforschers Peter Döge (der
für dieses Heft leider absagen musste,
aber in einer früheren Ausgabe einen
lesenswerten Beitrag zur Männerpoli-
tik verfasst hat), dass »Organisations-
kulturen« in Gleichstellungsprozes-
sen zu wenig angegangen werden: »Es
geht um Frauen in Führungspositio-
nen, nicht um den Umbau der Karrie-
remuster; Frauen sollen zur Bundes-
wehr und nicht die Bundeswehr soll in
eine defensive Verteidigungsarmee
umgebaut werden; Frauen sollen in
die Wissenschaft, der patriarchale Ini-
tiationsritus der Habilitation bleibt
unangetastet; Frauen sollen in die
Wirtschaft, aber die alles dominieren-

de Profitorientierung wird nicht in Fra-
ge gestellt.« Diese »strategische Ein-
seitigkeit«, so Döge, führe zu einer
»Anpassung von Frauen an männli-
che Habituskulturen« (Switchboard
192, Sommer 2010, S. 23). 

Die Praxis der Gleichstellungspolitik
schaut nach wie vor fast nur durch die
weibliche Brille. Der Gleichstellungs-
bericht der Bundesregierung, der zu
Recht etwa  arbeitsmarktpolitische
Instrumente wie die Minijobs kriti-
siert, ist konzentriert auf Frauenbe-
lange. Er vermeidet weitgehend The-
men, bei denen auch Benachteiligun-
gen von Männern sichtbar werden
könnten. Geschlechterpolitische Ar-
beitsfelder wie Gesundheit (Männer
sterben fünfeinhalb Jahre früher als
Frauen) und Gewalt (von der im außer-
häuslichen Bereich überwiegend
Männer betroffen sind, von militäri-
schen Dienstpflichten ganz zu schwei-
gen) sind in dem Gutachten  ausge-
klammert worden.  

Der Rollenwandel von Frauen bewegt
sich nicht im luftleeren Raum. In der
Auseinandersetzung mit gesellschaft-
lichen Strukturen, aber auch in den in-
dividuellen Aushandlungsprozessen
von privaten Beziehungen hängt er zu-
sammen mit dem Rollenwandel von
Männern. Zumindest Teilgruppen der
Männer wollen sich verändern, sie

sind »in Bewegung«, wie es die letzte
kirchliche Männerstudie formuliert
hat. Und deshalb sind scheinbar witzi-
ge, auf Männer gemünzte Frauenta-
gungs-Phrasen wie »verbale Aufge-
schlossenheit bei weitgehender Ver-
haltensstarre« (ein mittlerweile über
26 Jahre altes Zitat des Soziologen
Ulrich Beck) oder »Scheu vor dem
feuchten Textil« (wenn es um Beteili-
gung an der  Hausarbeit geht) nicht
mehr zeitgemäß. An der vielfältigen
Realität heutiger »Männlichkeiten«
gehen sie schlicht vorbei.  

Markus Theunert wünscht sich im
Eingangsbeitrag des von ihm heraus-
gegebenen Sammelbandes männliche
»Leidenschaft für das Projekt Gleich-
stellung«. In einem ähnlichen Duktus
wie der Veteran der US-amerikani-
schen Männerbewegung Sam Keen
spricht er gar vom »Feuer der Män-
ner«, das er entfachen möchte. In der
Tat, wir benötigen keine gleichstel-
lungspolitischen Appelle, die Männer
als Defizitwesen betrachten und zum
Verzicht auffordern, sondern bunte,
schillernde und belebende Visionen,
unabhängig von Frauen entwickelte
eigene Ideen, die Lust und Spaß ma-
chen.

In diesem Sinne wünsche ich allen Le-
sern (und Leserinnen) eine spannende
Lektüre des Schwerpunktthemas.
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